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37 centim., Linge der Zeilen 31 centim., Hohe der Buchstaben 3,8, Raum zwischen
den Zeilen 3,6”) lautet:

D-MELISSO
CAPRASIVS
CCA-FILIO

Herr von Fellenberg Sohn, der sich um die Bereicherung des antiquarischen
Museums in Bern so viele Verdienste erworben, hatte am 20. Juli 1873 fragliche
Inschrift, bald nach deren Auffindung, den zu Briigg versammelten Mitgliedern der
historischen Gesellschaft von Bern und den eingeladenen Gisten von Solothurn vor-
gewiesen. Die aus drei Fragmenten zusammengefiigte Inschrift, wovon leider auf
der dritten Zeile ein Theil des noch deutlich erkennbaren C fehlt, befindet sich im
Berner Museum.

Die Inschrift gehort, nach der Form der Buchstaben zu schliessen, dem ersten
Jahrhundert der réomischen Kaiserzeit, wahrscheinlich der Bliithezeit Aventicums,
an. Nach derselben hitte ein Caprasius . .. cca (Lecca?) den D(ecimus) Melissus,
seinem Sohne oder Adoptivsohne den Denkstein gesetzt. Der Ursprung des Namens
hingt vielleicht mit dem Inselnamen Capraria (Plin H. N. III, 6, sect. 12) zusammen.
Jene Insel zwischen Etrurien und Corsica nennt Furro (R. R. II. 8. 3) Caprasia (a capris
feris). Der Name Caprasius konnte auch von der unteritalischen Stadt im Brutti-
schen (Tab. Peuting.) entlehnt sein. Ostium Caprasiee heisst ferner auch eine Miin-
dung des Po (Plin. H. N. III, 16, sect. 20).

Der Zuname des Vaters ,. . CCA“ kann wohl nichts anderes heissen als ,Lecca“.
Lecca (auch Laeca) ist ein bekanntes romisches Cognomen, das z. B. auch der
Porcischen Familie angehorte. Einen M. Lecca erwihnt Cicero (Cat. I. 4). Wir
lesen daher Caprasius Lecca. Der Zuname des Sohnes Decimus, nimlich Melissus
mag entweder von dem Namen seiner Mutter oder der Gattin des Caprasius (Melissa)
gewihlt sein, wie Aehuliches hiufig geschah, oder es war der Name eines als Sohn
adoptirten Freigelassenen, wie denn auch der Grammatiker und Bibliothekar des
Kaisers Augustus Melissus ein Freigelassener des Mwcenas war, und sich daher
C. Mwmcenas Melissus nannte (Sueton. Gramm. 21; Ovid. Pont. IV. 16. 30; Plin. H.
N. 28, 6). Auf dhnliche Weise mag sich auf unserm Grabstein der verstorbene
C. Caprasius Melissus genannt haben, dem Caprasius Lecca das Denkmal gesetat.

Solothurn, im Mirz 1876.
J. Amier, Ady.

282.

Alamannischer Begrabnissplatz in Ermatingen.

Obwohl Ammianus Marcellinus an der Expedition des Kaisers Constantins II.
gegen die Lentischen Alamannen im Jahr 354 Theil genommen und als Augenzeuge
die Treffen, welche in der Nihe des Bodensees stattfanden, schildert, ist es doch
an Ort und Stelle fast unmoglich, sich von dem Schauplatze des Kampfes und dem
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Hergange der ganzen Begebenheit einen richtigen Begriff zu machen. Wenn er
z. B. erzdhlt, dass die romische Armee an den Ufern des Sees hingezogen und
gleich nachher sagt, der DBodensee sei unzuginglich durch die Schauer finsterer
Wilder, ausser wo die alte besonnene Thatkraft der Romer einen breiten Heerweg
gebahnt habe, so scheint hier ein Widerspruch zu liegen. Es ist nimlich gewiss,
dass der von den retischen Alpen herkommende Weg sich am Einflusse des Rheines
in den See oder bei Bregenz theilt. Ein Arm, der nordwiirts nach dem Gebiete
der Lentischen Alamannen hinfiihrt, beriihrt nur bei Bregenz den See, um sich
gleich nachher wieder von ihm zu entfernen. Linger, aber auch nur eine ganz
kurze Strecke verweilt der andere Arm am siidlichen Ufer. — Auffallend und in
Uebereinstimmung mit der Angabe Ammians ist es, dass sich allein an den beiden
Enden des Sees romische Cultur angesiedelt hat und zwar schon im ersten Jahr-
hundert n. Ch,, zur Zeit der Anlegung oder Correction der remtischen Alpenpiisse
und der Fortfiihrung dieses Strassenzuges theils nach der Donau hin, theils dem
Rhein entlang. Oestlich des Sees finden wir ndmlich zwei bedeutende Ortschaften,
die Festungen Brigantium und Arbor Felix, am untersten Ende des Bodensees aber
Tasgeetium, mit einem Fort zum Schutze des Rheiniiberganges. Die Griindung von
Constanz gehort jedenfalls erst in das vierte Jahrhundert. Zwischen den genannten
Endpunkten zeigen sich merkwiirdiger Weise, man mag noch so eifrig suchen,
keinerlei Rémerreste, auch keine Spuren von Strassen, deren Lauf iiberall theils
durch ihre Anlage, theils durch kleine oder grossere Niederlassungen, Gehofte,
Herbergen u. dgl. bezeichnet ist. Die Angabe Ammians betreffend die Beschaffen-
heit der Ufer erhilt mithin durch das Resultat der Nachforschung ihre volle Be-
stiatigung.

Dieselben Alamannen, die wegen ihrer wiederholten KEinfille in das restische
Gebiet den Kaiser Constantin zu einem Feldzuge aufforderten, nahmen im Anfange
des fiinften Jahrhunderts von dem von ihnen oftmals verheerten Gebiete siidlich des
Bodensees dauernden Besitz und griindeten hier bleibende Niederlassungen. Zeuge
dieser Einwanderung sind die aus dem 5. oder 6. Jahrhundert herstammenden
alamannischen Begribnissplitze, welche in neuerer Zeit zu Steckborn und Ermatingen
entdeckt wurden. Durch die Gefilligkeit zweier Geschichtsforscher in Ermatingen,
der Herren Dr. Nigeli und Notar Mayer, sind wir im Falle, von dem letztgenannten
Todtenfeld genane Notizen mitzutheilen.

Die Entdeckung der ersten Griber fand im Juli des Jahres 1874 bei Erd-
arbeiten fiir den Bahnhof der Eisenbahn statt, die dem See entlang nach Constanz
fihrt. Obwohl im Fortgange der Ausgrabung die Zahl der Griber bis auf sechzig
stieg, ist die Ausdehnung des Todtenfeldes immerhin noch nicht ermittelt, da die
Aufdeckungen sich nur so weit erstreckten, als der Plan der anzulegenden Bahn
es erheischte.

Die einzelnen Griber liegen nicht hart an einander, bilden aber, wie es scheint,
Gruppen, die moglicher Weise die Angehorigen einer Familie vereinigen. Sie sind
ungefihr 11/; Meter tief, ohne Einwandung aus Steintafeln oder Tufsteinstiicken,
auch mangelt die Deckplatte. Die Bestattung ist mithin der jetzt gebrduchlichen
ganz dhnlich, mit dem Unterschiede jedoch, dass der Kopf der Leiche auf einem
Steine ruht. Alle Leichen sind so gelegt, dass das Angesicht nach Ost schaut.
Die Arme schliessen sich an den Leib an.
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Die korperliche Beschaffenheit betreffend fanden sich unter den Bestatteten
weder hohe, noch besonders starke Individuen, auch wurden auffallender Weise,
nach den Beigaben zu urtheilen, keine Leichen von Frauenspersonen oder Kindern
entdeckt. Die Erhaltuug der Zihne ist im Allgemeinen eine gute, doch mangeln
schadhafte Zihne keineswegs.

Wie wir sehen, ist die Construetion der Griber eine dusserst einfache. Fast
bei allen grossern alamannischen Beerdigungspliitzen wurde auf die Behausung der
Todten eine gewisse Sorgfalt verwendet und dieselbe gestaltet sich ganz oder theil-
weise durch rohen Steinbau zu einer festen Kammer. Indessen kommen vereinzelte
Griber oder kleine Gruppen von solchen zerstreut iiber die nérdliche Schweiz in
Menge vor, die ebenso einfach angelegt sind und noch dazu aller Beigaben er-
mangeln.

Was nun die Grabgeschenke betrifft, so sind die Ermatinger Griber, wenn
auch nicht reichlich, wie diejenigen ihrer Stammesgenossen zu Schleitheim, doch
keineswegs karg ausgestattet. Leider wurden beim Beginn der Erdarbeiten eine
Anzahl Fundstiicke von den Arbeitern an Alterthumshindler veriussert und gelangten
zum Glick theilweise an das Museum zu Chur. Die Mehrzahl jedoch ist durch
die Bemiihung des Sectionsingenieurs, Herrn Maiser in Tigerweilen und der eben
genannten Herren, in sicherem Verwahr in Ermatingen oder im Museum zu
Frauenfeld.

Die den Gribern enthobenen Beigaben beziehen sich, wie bei allen Todten-
stitten dieses Volkes, auf Bewaffnung, auf Bekleidung und persénlichem Schmuck.

Mit Bezug auf die Waffen, so liegen ein Dutzend der allbekannten, schweren,
zweischneidigen Langschwerter (spath®) vor uns, von denen eines vom Schwertknopfe
bis zur Spitze gemessen iiber einen Meter misst und deren Breite bei einigen
Exemplaren 60--65 Mm. betrigt. Im Gegensatz zu diesen starken Dimensionen
ist der Handgriff der Waffe wie bei den Bronzeschwertern oft so schmal, dass eine
kriftige Manneshand zwischen Knopf und Wehr kaum Platz hat. Die Scheide dieser
Schwerter bestand, wie einige Reste errathen lassen, aus Eichenholz.

An dicse Langschwerter schliessen sich etwa zehn Kurzschwerter, sogenannte
Seramasaxen, an, deren Klinge durchschnittlich halb so lang ist, wie bei den
vorigen, wihrend ihre Angeln an Linge fast den Klingen gleichkommen und die
Haltung und Fithrung dieser Waffe recht unverstindlich machen. Ein Exemplar
des Kurzschwertes zeigt die ausnahmsweise Linge von 77 Ctm., wovon 30 Ctm.
auf die Angel kommen.

Sehr verschieden ist die Form und Linge der Spiesseisen, deren Blatt im
Allgemeinen schmal, deren Liinge aber, je nach ihrem Gebrauch zum Stoss oder
Wurf, sehr verschieden ist. Zu den Seltenheiten ist wohl ein gut erhaltenes Exem-
plar eines Speereisens mit sehr langer Diille zu zihlen, das eine Linge von 72 Ctm.
hat (Taf. XI, Fig. 1). Ein dhnliches, obwohl kiirzeres Stiick, ist auf Taf. 16 in der
Beschreibung der Griber von Selzen durch Lindenschmit abgebildet.

Von eigenthiimlicher Form und bedeutendem Gewicht ist ein Speereisen mit
zwel Fligelansitzen an der Diille, die ohne Zweifel zum Auffangen von Schwert-
hieben bestimmt warem (Fig. 2).

Zum ersten Mal, unsers Wissens, sind in alamannischen Gribern diesseits des
Rheins Beile aufgefunden worden, die in siiddeutschen Gribern und zu Schleitheim
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vorkommen. Die hier gefundenenr Exemplare sind zwar der Form nach vollig von
einander verschieden. Das cine, Fig. 3, gleicht einigermassen einer Zimmermanns-Axt
und hat ein ovales Schaftloch (siehe Lindenschmidt, Heft 1I., Taf V1I., Fig. 16) und
mag als Francisca betrachtet werden. Das andere, Fig. 4, ist von ganz archaistischer
Gestalt, ohne Schaftloch, aber mit einer viereckigen Diille versehen, in welche, um
das Geriithe als Beil zu gebrauchen, wie bei den Bronzebeilen, ¢in gekriimmter Halm
eingesetzt war. Es ist diese Art Beil in frinkischen Griabern wohl eine ganz
seltene Erscheinung.

Schilde, die aus Holz und Leder bestanden, haben sich begreiflicher Weise
nicht erhalten, dagegen sind drei Schildbuckel, umbones, und ein Schildhalter vor-
handen. Die erstern haben die gewihnliche Form, einen Knopf an der Spitze,
einen Absatz in der Mitte. Der Schildhalter ist eine 60 Ctm. lange Eisenstange,
an beiden Enden in rundliche Lappen ausgehend, welche an den hilzernen Schild
angenietet waren. :

Messer von gewihnlicher Form, die so zahlreich in alamannischen Gréibern
vorkommen und zuweilen die einzige Grabbescherung bilden, fehlen hier, ohne
Zweifel, weil sie durch Oxydation aufgeldst wurden. Dagegen hal man zwei grossere
Messer, die man Hirschfinger heissen michte, aufgehoben. Die Angeln sind flach,
breit und bei beiden Exemplaren mit Schalen von Hirschhorn belegt. Beide sind
auch zunichst der Klinge mit einer stichplattartigen Vorrichtung versehen.

Von einer Schere, von der Art der Schafscheren, ist ein Stiick vorhanden.

Gegenstinde, die sich auf die Kleidung beziehen, sind:

Griirtelschnallen, vier an der Zahl, von Eisen und urspriinglich mit Fiden und
Streifen von Silber belegt, sogenannte Tauschierarbeit, die aber durch Oxydation
ganz zerstort sind. Nur die grossen, bronzenen Knopfe an denselben haben sich
erhalten.

Fiinf kleinere Schnallen aus Bronze von verschiedener Form und theilweise
mit dem wohlbekannten tief eingeschnittenen Geriemsel bedeckt. Auch ein Knopf
ist auf dieselbe Weise verziert (Fig. 5 u. 6).

Es fanden sich ferner drei runde durchbrochene Scheiben, die am Giirtel ge-
tragen wurden (Fig. 7 u. 8). Eine derselben ist desshalb bemerkenswerth, weil sie
ein oft vorkommendes Bandornament einschliesst und daneben in vier Felder ein-
getheilt ist, in denen die Figuren von Vogeln vorkommen, die nach Art jener dltesten
Miniaturen und Stein- und Holzornamenten im nérdlichen Europa an den Extremititen
phantastisch verunstaltet sind. Dann eine sogenannte Lederzunge aus Bronze, eine
Anzahl bunter Perlen aus Glasfluss, ein goldener Ring von 2 Ctm. Durchmesser,
ein romischer Stilus aus Bronze, der wohl als Gewand- oder Haarnadel mag gedient
haben (Fig. 9). Zuletzt erwihnen wir noch eines Gerithes, das man in einem ala-
mannischen Grabe kaum erwarten durfte, nimlich ein gut erhaltenes kugelférmiges
Vorlegschloss, wie solche von dhnlicher Construction, doch von verschiedener Form zu
Windisch und in andern réomischen Ansiedelungen ausgegraben wurden (Fig. 10);
endlich ein kleines Bruchstiick von einem Kamm, nidmlich das Ende eines Steges
oder Grates, der zum Zusammenhalten der Tafeln und zur Festigkeit des Ganzen
diente. Dieser Gegenstand besteht unzweifelhaft aus Elfenbein.

Was nun die Bestimmung des Alters dieser Griber betrifft, so bieten die Fund-
stiicke, ihre Form und Beschaffenheit keinen sichern Anhaltspunkt, hier so wenig
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als bei der Mehrzahl, oder bei allen alamannischen Todtenfeldern unsers Landes.
Da in den Gribern zu Ermatingen drei romische Kupfermiinzen, eine von Nero,
eine zweite von Hadrian oder Antoninus Pius und eine dritte von Gratian aufgehoben
wurden, von denen die beiden erstern durchbohrt und als Schmuck gedient hatten,
die dritte aber ganz war, so sagt die letztgenannte aus, dass diese Griber nicht
alter als die Jahre 367 —383 sind. Ob sie aber aus dem fiinften oder sechsten
Jahrhundert herriihren, lisst sich nicht entscheiden. Eine Andeutung auf christlichen
Glauben ist nicht zu entdecken. F. KeLLer,

283.

Nochmals Tasgatium.

In dem Artikel ,iiber die romische Ortschaft Tasgetium am Bodensee“, der im
letzten Hefte des ,Anzeigers“ erschienen ist, wird wiederholt angefiihrt, ich habe der
betreffenden Ortschaft ,romischen Ursprung“ zugeschrieben. Ich habe kein Wort
davon gesagt, sondern nur von der Zugehorigkeit zur Provinz Riitien gesprochen.
Der Verfasser des Artikels hat iibrigens von meinen Ansichten iiber diese Frage
nur durch den kurzen Bericht Kenntniss gehabt, der in einer hiesigen politischen
Zeitung erschienen ist, und er héitte besser gethan mit mir eine Polemik nicht
anzufangen, ohne meinen Vortrag zu kennen, diess um so mehr, als, wie mir jetzt
mitgetheilt wird, der ,Anzeiger“ keine polemischen Artikel aufnimmt, und ich also
nicht frei bin, ihm an dieser Stelle zu antworten wie ich es wohl mit Recht thun diirfte.

Genf, den 25. April 1876. Cu. Morer.

284,

Zur Statistik schweizerischer Kunstdenkmailer.

VYI. Canton Genf.

Genf. Ein ausfibrliches Referat iiber die in den Jahren 1850 und 1869 in der Kathedrale
St. Peter veranstalteten Ausgrabungen, nach den von Herrn Prof. Dr. Gosse giitigst mitgetheilten
Pldnen und Aufschliissen, folgt bei Rahn, Gesch. d. bild. Kiinste in der Schweiz. p. 782 u. f.

VII. Canton Graubiinden.

Alvaschein., Kirche St. Peter von Miistail. (Vide Anz. 1872, 8. 395.) Der an der S. W.
Ecke angebaute Thurm scheint spater als die Kirche errichtet worden zu sein. Es deuten darauf
die Reste eines steinernen Glockenstuhles, welche unter der siidlichen Schrige des nachtriglich
erhohten Ostgiebels vermauert sind und auf eine iihnliche Einrichtung deuten, wie sie an manchen
italienischen Kapellen und dem Kirchlein St. Wendelin in Katzis besteht. Niheres iber die Wand-
gemilde im Chor bei Rahn a. a. 0. S. 674.

Andest. Der vor dem Chor der 1707 datirten Kirche befindliche Thurm zeigt romanische Formen.
Er besteht aus einem kahlen, von wenigen Rundbogenschlitzen durchbrochenen Unterbau, iiber welchem
der obere Theil, drei Stockwerke hoch, betrichtlich ausladet. Die unter dem Spitzhelm befindliche
Glockenstube ist einfach gezimmert und mit Brettern verschalt. Von den andern Etagen hat die
unterste einfache, die mittlere auf jeder Seite drei gekuppelte Rundbogenfenster, die von einem



!
]

el G

g L L
sl A SRR

o)

I T TN sty

Az etqeri§76.N7 3.




	Alamannischer Begräbnissplatz in Ermatingen
	Anhang

